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Brot und Wein, war da nicht was?
Theologe Michael Krämer begibt sich auf die Spuren von religiös aufgeladener Sprache in der Gegenwartsliteratur

Von unserem Redakteur
Christoph Feil

HEILBRONN Im Hymnus, also im Lob-
lied auf eine Gottheit, da sind sie ur-
sprünglich vereint, die Religion und
die Literatur. Doch schon bei den al-
ten Griechen lassen sich Absetzbe-
wegungen ausmachen, weiß Micha-
el Krämer. „Denken Sie an die Ko-
mödien des Aristophanes, der den
Zeus ausführlich furzen lässt“, er-
klärt der Theologe und Literatur-
wissenschaftler seinem Publikum
im Heilbronner Heinrich-Fries-
Haus. „Da merkt man schon, es ist
eine ziemliche Distanz da.“

Auslegung Seither gehen Religion
und Literatur mal mehr, wie etwa im
Mittelalter, mal weniger, wie etwa in
Renaissance und Aufklärung, eine
Liaison ein. Und wie nahe stehen
sich die zwei „Sehnsuchtsverbünde-
ten“ heute? Krämer, Jahrgang 1950,
hat sich auf die Spuren von religiös

aufgeladener Sprache in der Gegen-
wartsliteratur gemacht. Im Rahmen
der Reihe „Über Gott (und die Welt)
sprechen“, organisiert von katholi-
scher und evangelischer Erwachse-

nenbildung sowie dem Literatur-
haus Heilbronn, präsentiert er am
Donnerstag seine Fundstücke – und
vollführt an ihnen im Sauseschritt
eine hermeneutische Auslegung.

Den Anfang macht ein vermeint-
lich schlichtes Gedicht des schwäbi-
schen Lyrikers Walle Sayer. Auf den
ersten Blick könnte man meinen,
man schaut in den Zeilen auf die
Überbleibsel einer durchfeierten
Nacht: von kaltem Rauch, harten
Brotresten, eingetrockneten Rot-
weinflecken ist da zu lesen. Stünde
darüber nicht der religiös konnotier-
te Titel „Morgenandacht“, der den
Bedeutungshorizont der Worte er-
weitert. Brot und Wein und Religion,
ja, da war doch was.

„Der Text führt woanders hin“,
sagt denn auch Krämer, der über die
Lyrik Paul Celans promoviert hat,
und gibt in einer anregenden Analy-
se auch die Zielrichtung vor. Näm-
lich hin zur Funktion von kulturel-
lem Gedächtnis und dessen Ver-
schwinden. Von Sayers „Morgenan-
dacht“ spannt er im ersten Themen-
block des Abends einen weiten Bo-
gen über die Gedichte „Was bleibt“
von Werner Söllner und „Ein Win-

terabend“ in zweiter Fassung von
Georg Trakl bis zu Friedrich Höl-
derlins Elegie „Brod und Wein“. Ge-
spickt hier und da mit Verweisen auf
Denker wie Hans-Georg Gadamer,
Maurice Halbwachs und Albert Ca-
mus, interpretiert der frühere Leiter
der katholischen Erwachsenenbil-
dung der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart in weiteren Schritten unter an-
derem Werke von Lutz Seiler, Gün-
ter Kunert und Reiner Kunze.

„Immer noch befragt Dichtung
die Sprache. Und wir, die wir uns
dem aussetzen, merken auf einmal,
dass sich auch unser Sprechen ver-
ändert“, konstatiert Michael Krä-
mer am Ende seines intellektuellen
Parforceritt, der von Maki Kalesse-
Sugano (Oboe) und Frauke Adomeit
(Harfe) musikalisch umrahmt wird.
Vorsichtiger und mühsamer werde
unser Sprechen. „Aber auch voller
und vielleicht menschlicher.“ Die Ri-
siken und Nebenwirkungen von
Poesie sind keine schlechten.

Die Reihe „Über Gott (und die Welt) sprechen“ wird fortgesetzt. Michael Krämer
machte am Donnerstagabend im Heinrich-Freis-Haus den Anfang. Foto: Mario Berger

Der ewige „Daddy Cool“: Hitproduzent Frank Farian wird 80 Jahre alt
stimmige Lied auf der Bühne nicht
solo aufführen konnte, suchte er Ge-
sichter, die den Song präsentieren
sollten. Zwei Bandmitglieder san-
gen live, zwei weitere bewegten die
Lippen. Höchst erfolgreich: Hits wie
„Rivers of Babylon“ oder „Ma Ba-
ker“ sind Popgeschichte. Mit Milli
Vanilli ging ein ähnliches Projekt
schief. Als bekannt wurde, dass das
Duo auf der Bühne nicht singt, ha-
gelte es massive Proteste und Kritik
vor allem in den USA. 30 Jahre spä-

ter soll das damalige Märchen ver-
filmt werden, Farian will dafür bald
nach Deutschland kommen. „Girl
You Know It’s True“ soll noch 2021
in Produktion gehen. „Daneben ist
eine achtteilige TV-Serie über mich
geplant – von der Geburt in Kirn
über das bescheidene Leben im
Saarland bis zum internationalen Er-
folg“, sagt der Künstler. „Ich lebe
den amerikanischen Traum auf
Deutsch.“ Mittelfristig will Farian
wieder mehr in Europa leben, ange-

dacht ist eine Bleibe in Spanien. „Ich
brauche die Sonne, sie ist mein Le-
benselixier. Aber die Brücke zu den
USA breche ich nicht ab.“ Freude
am Leben und an der Arbeit sind ihm
wichtig. Andere Wünsche habe er
nicht. „Es ist mir ja fast alles gelun-
gen.“ Und er hat Pläne. „Ich habe
mein Leben lang gegen Ungerech-
tigkeiten gekämpft. Auch deswegen
möchte ich eine Stiftung zur Förde-
rung der Musik sowie gegen Rassis-
mus und Hunger gründen.“ dpa

steht sein Name für internationalen
Erfolg im Musikgeschäft. Seit er
Teenies Mitte der 1970er Jahre mit
seinem traurigen Hit „Rocky“ zum
Weinen brachte, trat er selbst kaum
noch auf. Das sei irgendwann vorbei
gewesen, sagt er. Erst als Mann im
Hintergrund, als Produzent, begann
sein Mega-Erfolg. Etwa mit der
Gruppe Boney M.

Den ersten Titel „Baby Do You
Wanna Bump“ (1975) sang Farian
im Studio selbst. Weil er das viel-

MIAMI/SAARBRÜCKEN Seine Lieder
sind Klassiker der Popmusik und
der Soundtrack einer Generation.
Ob „Daddy Cool“ oder „Rasputin“:
Wie am Fließband hat Musikprodu-
zent Frank Farian jahrzehntelang
tanzbare Welthits erschaffen. Am
Sonntag wird Farian 80 Jahre alt. Ge-
feiert wird in Miami. „Vom Studio
aus in die Sonne schauen: Das habe
ich mir immer gewünscht.“ Als
Franz Reuther wurde er in Kirn an
der Nahe geboren, als Frank Farian

Reinhold Beckmann & Band begeistern mit „Auf Herz wär was gegangen“ 260 Fans (zweimal zwei Stunden)
in der Herzogskelter Güglingen. Foto: Leonore Welzin

Klartext auf
sauberen Gitarren

GÜGLINGEN „Auf Herz wär was gegangen“:
Reinhold Beckmann & Band bringen Leben in die Herzogskelter

Von Leonore Welzin

H
at jemand Wirecard-Aktien
abzugeben?“, fragt Rein-
hold Beckmann frech ins
Publikum. Und fährt fort,

eine seiner drei Gitarren zu stim-
men: „Es lohnt sich für das nächste
Stück mit einer sauberen Gitarre zu
spielen“. War die Stimmung in der
Herzogskelter bis zu diesem Augen-
blick vorwiegend heiter, redet sich
Beckmann ob des Finanzskandals,
der vor einem Jahr hohe Wellen
schlug, in Rage: „Aschheim, ein Ort
in Bayern, den keiner kannte! 1,9
Milliarden Luftbuchungen? Luftbu-
chungen von der Politik gepam-
pert!“ Zorneswolken über die skru-
pellose Abzocke entladen sich:
„Steht das C von CEO für criminal?
Immer nur Lachshappen, Hummer-
schwänze und Sekt, die CEOs sind
arme Schweine. Schweine sind das
wirklich!“.

Diesen hat er den Song „Einsame
Spitze“ gewidmet. In der Rolle eines
Top-Entscheiders schlendert der
Barde durch ein Tal des Selbstmit-
leids: „Was ich tu, sei so gewaltig
und so tadellos nachhaltig. Nur
manchmal hinter meinen Hoch-
glanzmauern beschleicht mich die-
ses Selbstbedauern, wer ahnt bei
diesen tollen Zahlen irgendwas von
meinen inneren Qualen?“; den wei-
nerlichen Ton begleiten schräg hol-
pernde Bassläufe zum trägen Rhyth-
mus des Schlagwerks.

Lerche und Nachtigall Insgesamt
zweimal zwei Stunden begeistert
Reinhold Beckmann & Band (mit
Bassist Thomas Biller und Schlag-
zeuger Robin McMinn) die Fans.
Auf Abstand und maskiert lassen
sich Besucher in zwei Gruppen à 130
ins Universum des Texters, Sängers
und Komponisten entführen.

Beim Einritt nach Güglingen
habe er gehört, hier können Männer
singen wie Lerche und Nachtigall
(in Anspielung auf Romeo und Julia)
zusammen. Jeder zweite Mann sei in
einem Chor. „Alles, ich mache alles
nur für dich!“ lautet der Refrain, wo-
bei die Männer ihre bessere Hälfte

anbeten. „Da geht noch was, Män-
ner!“, feuert er die zaghaften Mas-
kenträger an. Dann werden ebenso
professionell die Frauen, mit Stim-
men wie Lerche, Amsel, Drossel
und die ganze Vogelschar, animiert.
Allerdings sei das Objekt der Be-

gierde nicht der eigene Mann: „Ihr
müsst uns anschmachten!“.

Begonnen hatte der Abend mit ei-
nem launigen Appell: „Vergiss die
Elbphilharmonie, vergiss Wacken!
Erst wenn du hier in Güglingen an-
gekommen bist, kannst du sagen:

Ich habe es geschafft!“. Noch ein
bisschen Geplänkel der Beinahe-
Namensvettern Beckmann und
Heckmann (Bürgermeister) und los
geht’s: Mit Samba-Schwung um die
Welt gejoggt, dann auf den Spuren
der Countrymusic den „fünften

Beatle“ entdeckt, dazwischen kurz
das Resümee einer Beziehung ge-
schoben: „Lässt sich bei uns beiden
noch was kitten? Ist unsere Haltbar-
keit schon lange überschritten?
Nach all den Jahren sind wir immer
noch zusammen, das Schönste an
uns sind nun mal die edlen Schram-
men“, reimt er in „Der Lack ist ab“.

Laut Beckmann findet man die
besten Geschichten auf der Straße,
mit „Immer nur die Schweiz“ liefert
er das Exempel: „Im Bus standen ne-
ben mir zwei junge Frauen, die herz-
haft miteinander stritten. Plötzlich
sagte die eine: Mit dir kann man
überhaupt nicht streiten. Du bist
dauernd so neutral. Du bist immer
nur die Schweiz! Ich dachte sofort,
ein genialer Titel“.

Trauer und Ironie Daraus mache
ich was: Ein Impuls, dem Beckmann
in Trauer und Freude mit viel Empa-
thie nachgeht. Seine Klage um die
„Vier Brüder“ seiner Mutter, die im
Krieg umgekommen waren oder die
Hommage „Komm nach Haus“
(„Summers End“) an den Country-
Sänger John Prine, der 2020 mit 73
Jahren an Covid 19 starb, sind er-
schütternde Zeugnisse tiefer Ver-
bundenheit. Erfrischend hingegen
die Ironie, die in Liebesliedern an
Charlotte, die Perle Merle oder Juli,
die Yoga-Lehrerin mitschwingt: „Ich
lieg am Boden, hab mein Herz weit
offen. Ich atme in die Chakren, bin ja
so besoffen.“

Stuttgarter Saloniker
OBERSTENFELD Beim Open-Air-Kon-
zert spielen die Stuttgarter Saloni-
ker am Sonntag, 19 Uhr, im Stiftsgar-
ten eine Sommerserenade mit Clas-
sic-Cross-Over. Anmeldung unter
karten@kulturibo.de.

Vernissage „Querblick“
HEILBRONN Die Ausstellung „Quer-
blick“ mit Malerei und Collagen von
Regine Weimar und Kirsten Brun-
ner wird am Sonntag, 17 Uhr, in der
Galerie K55 des Künstlerbundes,
Karlstraße 55, eröffnet.

„Unter a kleyn beymele“
BRACKENHEIM Die KlezmerFanta-
sien spielen am Sonntag, 18 Uhr, in
der Johanniskirche jiddische und
sephardische Lieder, Eintritt frei.

„Erdbewegung III“
OFFENAU Da die Produzentengalerie
B27 keine Ausstellungsräume mehr
hat, treten ihre Künstler durch öf-
fentliche Aktionen in Erscheinung.
Nach einer Grabperformance auf
der Buga setzen sie diese Werkreihe
fort. Zwischen der Kirche und dem
Neckarufer beginnen am Sonntag
ab 11 Uhr die Arbeiten zu „Erdbewe-
gung III“. Interessierte können den
mehrstündigen Prozess begleiten.

Termine

Schenkung
für

Staatsgalerie
STUTTGART Im Rahmen ihrer Aus-
stellung mit Werken berühmter und
auch weniger bekannter Maler und
Künstlerinnen des Impressionis-
mus erhält die Staatsgalerie Stutt-
gart zwei Bilder als Schenkung. Es
handele sich um Berthe Morisots
„Amme und Kind“ aus dem Jahr
1872 und Paul Gauguins „Das Bas-
sin“ (1884), teilte das Museum am
Freitag mit. Beide Werke stammen
aus privatem Besitz. Mit den Bildern
gelinge es, die Geschichte des Im-
pressionismus von den Anfängen
um 1870 bis in die Zeit um 1890 lü-
ckenlos über die eigene Sammlung
darzustellen, sagte Christiane Lan-
ge, die Direktorin der Staatsgalerie.
Der Wert der Schenkung liege im
einstelligen Millionenbereich.

Beide Werke sind noch bis zum 5.
September 2021 in der Ausstellung
„Mit allen Sinnen! Französischer
Impressionismus“ zu sehen. Die
Schau zeigt bekannte Werke aus
dem eigenen Bestand und aus priva-
ten Sammlungen. Dazu gehören Bil-
der von Pierre-Auguste Renoir, Ca-
mille Pissarro und Claude Monet,
aber auch Gemälde der weniger be-
rühmten Künstlerin Mary Cassatt
und von Morisot, die zu den Grün-
dungsmitgliedern der Bewegung
zählt. Den Impressionisten (latei-
nisch: „impressio“, der Eindruck)
ging es nicht darum, ein Motiv so na-
turgetreu wie möglich abzubilden.
Stattdessen versuchten sie, die
Stimmung eines Augenblicks fest-
zuhalten. dpa

Jetzt Tickets
sichern!
Diesen Winter kommt der Radio Ton
Gourmet Palast endlich wieder zurück
in Ihre Nähe! Erleben Sie ein herausra-
gendes 4-Gänge Gourmet Menü, kreiert
von unseren vier Michelin-Sternekö-
chen und ein fulminantes Showpro-
gramm, welches Sie restlos begeistern
wird! Weitere Infos finden Sie auf auf
gourmetpalast.de. anz

Zur Person
Reinhold Beckmann, geboren am
23. Februar 1956 in Twistringen, be-
gann nach dem Abitur eine Ausbil-
dung zum Radio-, Fernseh- und Vi-
deotechniker. Er studierte in Köln
Germanistik, Theater-, Film- und
Fernsehwissenschaften, arbeitete
als freier Journalist, später als Fern-
sehmoderator (von 1999 bis 2014
hatte er in der ARD seine Talksen-
dung „Beckmann“), als Fußballkom-
mentator und Sänger. Das erste Al-
bum Beckmann & Band erschien im
Jahr 2014. leo
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